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Zum Gruß

Fröhlich und 
gewiss durchstarten – 
hin zu den Menschen
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Stellen Sie sich vor, ich würde nachts 
um halb drei an ihrem Bett stehen (kei-
ne Sorge, das wird nie vorkommen!!!), 
und Sie fragen: „Aus welchem Antrieb 
heraus engagieren Sie sich in Ihrer Ge-
meinschaft?“ 
Ich hoffe, dass Ihre Aufwachphase für 
mich jetzt positiv verläuft, und dass Sie 
nach kurzer Zeit (noch etwas schlaf-
trunken …) die rechten Antworten pa-
rat haben:
„Hmm, ich engagiere mich, weil mich 
Gott hierher gestellt hat. Er will, dass 
durch mich und meine Geschwister 
hier in unserem Ort Menschen mit dem 
Evangelium erreicht werden. Und weil 
das sein Wille ist, tun wir auch bei Ge-
genwind treu unseren Dienst. Er hat 
uns gerufen, und darum sind wir hier.“

Fällt Ihnen etwas auf? Ich selbst habe 
diese durchaus „richtigen“ Antworten 
schon hundertfach gehört, aber im-
mer wieder neu machen sie mich tief 
betroffen. Denn es sind alles „Gehor-
sams-Antworten“.

Nicht, dass ich etwas gegen Gehor-
sam gegenüber Gott habe, o nein! 
Gehorsam gegenüber Gott ist wich-
tig! Aber ich vermisse etwas ganz Ent-
scheidendes! Bestimmt fällt Ihnen der 
Unterschied sofort auf, wenn ich jetzt 
einmal andere mögliche Antworten 
aufführe:

„Ich engagiere mich in meiner Gemein-
schaft, weil es mich erfüllt und fröhlich 
macht, für Jesus unterwegs zu sein.
Jesu Liebe zu mir hat mich so erfasst 
und in Brand gesetzt, dass ich gar 
nicht anders kann, als sie an andere 
weiterzugeben. In mir drin brennt eine 
unbändige Leidenschaft für Jesus, für 
seine Menschen, und auch für meine 
Gemeinschaft. Genial, dass ich dazu ge-
hören darf! Und darum berührt es mich 
sehr, zu sehen, wie einsam Menschen 
oft sind, und wie sie am Ziel und am 
Sinn ihres Lebens vorbeirennen. Des-
halb bin ich gerne und begeistert mit 
dabei, auch durch neue Formen von Ge-
meinschaftsarbeit Menschen mit dem 
Evangelium in Berührung zu bringen. 
Ich teile leidenschaftlich und sehnsüch-
tig die Vision meiner Gemeinschaft, 
endlich eine tatsächliche und nicht nur 
eine eingeredete Bedeutung für unse-
ren Ort, für unsere Stadt zu bekommen. 
Und ich freue mich über jeden Schritt, 
den wir gemeinsam in diese Richtung 
gehen!“

Ich denke, der Unterschied ist klar. Was 
meinen Sie, welche „Diensthaltung“ 
auf die Menschen um uns herum, auf 
Ihren Arbeitskollegen, auf Ihre Nach-
barin, auf Ihre Freunde … wohl einla-
dender wirkt? 
Mir fehlen in unserer Gemeinschafts-
arbeit oft die Begeisterung und der 
emotionale Antrieb. Und manchmal 
erscheint es mir geradezu, als ob wir 
unsere Liebe zu Jesus reduziert haben 
auf: „Jesus zu lieben heißt, ihm gehor-
sam und treu zu dienen.“ 

Ist das wirklich so? – Ich lade Sie herz-
lich ein, dieses hier Angedachte ganz 
persönlich und vielleicht auch mit Ih-
rer Gemeinschaft einmal weiterzuden-
ken, um dann wieder 
fröhlich und gewiss 
durchzustarten – hin 
zu den Menschen!

Prediger Andreas 
Weyandt, Hattingen
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Blickpunkt „Arbeit mit Migranten/Muslimen in der Gemeinschaftsarbeit“

Stellen Sie sich vor, sie werden zu ei-
nem freundschaftlichen Kaffeetrinken 
eingeladen. Dann erfahren Sie, dass 
Ihr Besuch für den Gastgeber eine „Ar-
beit“ ist und Sie sind das Missionsob-
jekt! Wie kommt das bei Ihnen an? 

Wir gebrauchen das Wort Migrati-
onsarbeit oft aus Mangel an Alterna-
tiven. Es muß Christen um mehr ge-
hen. Ein Arbeitssieg beim Fußball ist 
ja die Beschreibung eines schlechten 
Spiels. Arbeit als Motivation reicht 
nicht. Es muß uns immer um Bezie-
hungen zu Gott und den Menschen 
gehen. Migranten sind Menschen, 
die von Gott geliebt sind. Wo werden 
Aischa, Ali und Achmed die Ewigkeit 
verbringen? Lassen wir uns von Gott 
verändern, damit ER uns gebrauchen 
kann?

Letzten Samstag war ich bei einem 
Straßeneinsatz, bei dem wir Literatur 
in verschiedenen Sprachen verteilten. 
Eine schwangere Frau kam mit ihrem 
Sohn im Kinderwagen in meine Rich-
tung gelaufen – traditionell gekleidet, 
mit Kopftuch. Ob sie ein Traktat, eine 
CD oder einen Jesus-Film annimmt? 
Ich sprach sie freundlich an, „Sprechen 
Sie türkisch?“ Sie blieb stehen und er-
widerte etwas müde, „Nein Arabisch.“ 
Diese Sprache hatte ich nicht dabei. 
„Warten Sie kurz, ich hole ihnen eine 
CD von unserem Stand!“ Normaler-
weise warten Leute nicht, aber diese 
Frau war interessiert! Kurz darauf war 
ich mit der gewünschten CD zurück 
und gab sie ihr. Aischa ist hier in D 

Damit Mohammed Jesus begegnet

aufgewachsen und spricht Deutsch. 
Sie wollte noch eine CD für ihren kur-
dischen Ehemann. Sie stellte noch ein 
paar Fragen und ging dann zufrieden 
und gut ausgestattet weiter. Freude 
pur bei mir und immer noch, während 
ich diese Zeilen schreibe.

Warum erzähle ich das? Man kann Sa-
men pfl anzen und es tut nicht weh. 
Wir dürfen den wachsenden Migrati-
onsanteil in Deutschland nicht weiter 
ignorieren. Es wäre sündhaft, wenn 
wir das täten. 20 Prozent der Bevölke-
rung in D sind Migranten. Alleine im 
Ruhrgebiet sind 1 von 6 Mio. Einwoh-
nern Migranten. Aber was können wir 
tun, wenn wir im Blick auf Migranten 
nur Unverständnis, Unzulänglichkeit 
und Unbehagen empfi nden, weil ihre 
Kultur uns fremd ist? 

1. Wir sollten nicht auf uns selber, 
sondern auf Gott schauen. Darum 
sollten wir zuerst intensiv für die 
Errettung der Türken, Araber, Ira-
ner usw. in unserem Umfeld beten. 
Beim Gebet blicke ich auf zu Gott 
und rechne mit ihm. Das verändert 
mich. – Bei einer Gebetsstunde 
letzte Woche beteten wir für Mus-
lime. Die Leiterin berichtete kurz 
über die Frauen im Islam. Das ist 
ein schweres Los, egal wie stolz 
die Fassade aussieht. Einige Teil-
nehmer waren so davon betroffen, 
dass sie diese Frauen falsch beur-
teilt hatten. Sie bekannten es Gott. 
Jetzt haben sie eine neue Sicht-
weise.

2. Wir sollten tief in unser Herz schau-
en und Buße über unsere Vorurteile 
tun. Wir können Fatima nicht er-
reichen, wenn wir Angst oder Vor-
urteile haben. Da ich im südlichen 
Afrika aufgewachsen bin, musste 
ich das Gedankengut der Apartheid 
aus meinem Herzen ausräumen 
und viel um Liebe beten, damit ich 
Andersfarbigen begegnen konn-
te. Wir vermitteln Muslimen ein 
schreckliches Bild von dem wun-
derbaren Gott der Bibel, wenn wir 
sie wie die Pest behandeln und 
nicht freundlich mit ihnen reden. 
Es ist unwürdig, Gott so zu präsen-
tieren. – Bevor ich aber mit auslän-
dischen Menschen sprechen will, 
sollte ich erst einmal mit meinen 
eigenen Deutschen kommunizie-
ren. Wer noch nicht einmal Deut-
sche grüßt und anspricht, schafft 
es kaum, Menschen einer fremden 
Kultur anzusprechen.

3. Selten lernen Menschen den Um-
gang mit Migranten automatisch. 
Irgendwann muss man sich der 
fremden Kultur exponieren und 
ein paar gute Begegnungen haben. 
Vielleicht ist der Weg über einen 
gläubigen Christen leichter. Man 
könnte einen gläubigen Migran-
ten einladen, der uns von seinem 
Glauben und Leben in D berichtet. 
Aber es gibt auch im Alltag viele 
natürliche Berührungspunkte, die 
man nutzen kann. Wir können im 
türkischen Supermarkt einkaufen 
oder mal außerhalb der Stoßzeiten 
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Bericht zum Thema „Arbeit mit Migranten/Muslime“

zum Dönermann gehen, um ein Ge-
spräch über seinen Alltag und seine 
Welt zu führen. Die Mutter auf dem 
Spielplatz oder bei der Schule kann 
man fragen, wo sie herkommt, wel-
che Sprachen sie spricht und war-
um sie hier ist. Einfach Interesse an 
ihrer Person zeigen und ihnen als 
Mensch begegnen. Wenn wir uns 
für einen Migranten interessieren, 
dann wird er ein Mensch mit Ge-
sicht, Namen, Geschichte und Nö-
ten.

 Wenn der Migrant Deutsch nicht so 
gut beherrscht, kann man auf Hilfs-
mittel zurückgreifen, z. Bsp. Fotos 
der Familie und Karten mit meiner 
Heimatstadt. Ich kann ihn fragen, 
„Wo kommst Du her?“ – Wir können 
Zeit miteinander verbringen und 
beobachten, was so bei ihnen in der 
Familie geschieht. – Es herrscht kein 
Gesprächszwang.

 Nur in der Praxis lösen sich die 
Ängste und Hemmungen. Das 
Evangelium geht bei Migranten 
über das gelebte Leben und über 
die Beziehung. Erst dann kommen 
die Worte. Wir sollten uns von dem 
Druck frei machen, gleich das ganze 
Evangelium dem Migranten über 
zu stülpen. – Erwähnen Sie, dass Sie 
beten, in der Bibel lesen, in die Ge-
meinde gehen und eine gute Ethik 
haben. – Wer das tut, wird gehört, 
weil er respektiert wird. Das sollte 
unser erstes Ziel sein.

4. Man sollte ein wenig über die orien-
talische Kultur lernen. Hier gibt es 
einige Merkblätter und Bücher zum 
Thema. Etwas kulturelles Verständ-
nis hilft uns, den anderen besser zu 
verstehen. Wir nehmen die Anders-
artigkeit positiver wahr. 

5. Ein Tipp für Gemeinden: Wenn sie 
Migranten mit der Liebe Gottes er-
reichen wollen, dann schauen Sie, 
ob eine Person aus der Gemeinde 
bereits gute Kontakte zu Migranten 
hat. Hier hat Gott vielleicht bereits 
eine Tür geöffnet. Wer Migranten 
Sprachunterricht oder Hausaufga-
benhilfe erteilt, der hilft ihnen, auch 
mit Deutschen Kontakt zu haben, 
einen Beruf zu erlernen und ihre 
Zukunft zu beeinfl ussen. Über die 

Sonntag, 10.00 Uhr: die Kirche füllt 
sich – mit oft weit mehr als 100 
Gottesdienstbesuchern. Alte, Junge, 
Große, Kleine, Weiße, Farbige, neu 
Zugezogene, von Anfang an Dazu-
gehörige (die Stern-Kirchengemein-
de gibt es seit 1975) kommen, um 
miteinander zu feiern und zu beten. 
Menschen begegnen sich „auf Au-
genhöhe“ und feiern gemeinsam 
Gottesdienst. Es ist eine Lebendig-
keit zu spüren und zu erleben, die 
auch durch Migranten, die zur Ge-
meinde gehören/sich zur Gemeinde 
halten Impulse bekommt. An vielen 
Stellen bringen sich Migranten ein: 
unser Gospelchor wird durch sie 
bereichert. Im Kindergottesdienst 
und bei der Kinderbetreuung geht 
es oft richtig bunt zu. Ein Ältester 
aus unserem Gemeinde-kirchenrat 
ist in Mozambique geboren. Manch-
mal ist auch ganz konkrete Unter-
stützung notwendig: Da werden 
Deutschkurse fi nanziert, da ist aus 
dem GKR eine Frau bereit bei einem 
Asylverfahren für einen Migranten 

Wochen des Unterrichts kann man 
immer wieder für die Person beten, 
sich für seine Kultur und für ihn als 
Menschen interessieren. – Schauen 
Sie sich Projekte anderer Gemein-
den an oder laden Sie jemand mit 
Erfahrung ein, der Sie auf diesem 
Weg begleitet.

Horst und Monika Pietzsch, Herten 
Arbeitskreis Migration & Integration 
der Deutschen Evangelischen Allianz

Horst und Monika Pietzsch

Gottesdienst in der 
Stern-Kirchengemeinde Potsdam

zu sprechen und seinen christlichen 
Glauben und seine Einbindung in die 
Gemeinde zu bestätigen. Es gibt kein 
„Programm“, um Migranten zu inte-
grieren. Wir versuchen einfach zu zei-
gen und zu leben: Du bist willkommen 
bei uns! 
Natürlich gelingt das nicht bei jeder 
die kommt/jedem der kommt gleich. 
Aber es spricht sich unter den Migran-
ten herum: da kannst du hingehen, 
da bist Du willkommen.... Und das zu 
spüren, „Willkommen zu sein!“, das ist 
ja für jeden wichtig – egal ob alt oder 
jung, groß oder klein, weiß oder farbig, 
neu zugezogen oder alt eingesessen. 
Gott schenke es.

Pfarrer Andreas Markert, Potsdam
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Bericht zum Thema „Arbeit mit Migranten/Muslime“

Als wir im Januar 2012 mit einem mis-
sionarischen zweiten Gottesdienst 
in unserer EC-Gemeinschaft begon-
nen haben, da stand dieser Bibelvers 
als Wochenspruch über dem Gottes-
dienst. Als ich damals in die Gesich-
ter der Gottesdienstbesucher blickte, 
musste ich schmunzeln. Da saß ein 
junger Mann aus Kolumbien (Wes-
ten), zwei Taiwanesen und ein Nepali 
(Osten), eine junge Studentin aus dem 
Schwabenland und ein Student aus 
Bayern (Süden)... Ich habe mich da-
mals gefragt: Kann es sein, dass wir 
gerade etwas von dem erleben, was 
Gott uns verspricht? Könnte es sein, 
dass wir hier einen Auftrag haben an 
Menschen, die Gott uns schickt? Erle-
ben wir dadurch, dass es einen Gott 
gibt, der uns trotz aller Unterschiede 
in Hautfarbe, Sprache und Kultur an 
(s)einen Tisch einlädt, um ihn zu loben 
und ihm die Ehre zu geben? Da saßen 
junge ausländische Studierende, die 
zum Teil noch nichts oder kaum etwas 
vom christlichen Glauben gehört hat-
ten, aber gerne zu uns kommen, um 
unsere Kultur und unseren Glauben 
kennenzulernen. Was für eine Chance!

Mein Mann und ich lieben 
es, Gäste einzuladen. Gast-
freundschaft ist für uns eine 
Möglichkeit, mit Menschen 
in Kontakt zu treten, Bezie-
hungen aufzubauen und zu 
pfl egen  und dabei Menschen 
zu einem Leben mit Gott einzu-
laden. Jesus hat es uns vorgelebt: Er 
hat Menschen besucht, mit ihnen ge-
gessen und ihnen dabei von seinem 
Vater im Himmel erzählt...

So haben wir begonnen, sonntags 
ausländische Studierende erst zum 
Gottesdienst und anschließend zum 
Mittagessen einzuladen. Denn gera-
de beim Essen hat man Zeit mit und 
füreinander, Zeit für Gespräche, zum 
Kennenlernen, Fragen stellen. Der 
Weg zum Herzen (mancher) Men-
schen, geht über den Magen....
Beim gemeinsamen Essen, Spielen 
und Spazierengehen haben wir mehr 
von ihnen erfahren, von dem was sie 
freut, erstaunt, beängstigt und was 
sie „umtreibt“ an Sorgen und Prob-
lemen in ihren Familien, im Studium, 
vom Heimweh usw..

Der Nepali, der nur wenige Wochen 
bei uns war, sagte kurz vor dem Studi-
enortswechsel in Deutschland: „Wenn 
ich jetzt gehe, werde ich meine Fa-
milie in Deutschland verlieren...“ Wir 
konnten ihm helfen, am neuen Studi-
enort eine andere christliche Gemein-
de zu fi nden, weil Gottes Familie noch 
viel größer ist und die Sache mit Jesus 
weitergehen soll. Er geht nun seinen 
Weg mit Jesus – auch an einem ande-
ren Ort.
Die taiwanesischen Studenten haben 
nach ihrem Aufenthalt in Deutsch-
land in Taiwan weitergesagt, dass es 
uns gibt... und so kamen wieder neue 
Austauschstudenten dazu, mit denen 
wir derzeit Kochabende veranstalten. 
Erst wird deutsch gekocht und dann 
nehmen wir uns Zeit  über das zu 
sprechen, was unser Leben verändert 
hat... Mit Hilfe eines koreanischen Stu-
denten aus China, der bereits Christ 
ist, haben wir angefangen deutsch-

„Es werden kommen von Osten 
und von Westen, von Norden und 
von Süden, die zu Tisch sitzen werden 
im Reich Gottes.“ Lukas 13,29

chinesisch Bibel zu lesen und über den 
Glauben zu sprechen. Wer hätte das 
gedacht? Aus Interesse an der Kultur 
und unserem Leben ist nun auch Inte-
resse am Glauben geweckt.

Was hat sich verändert durch diese Be-
gegnungen? Wir nehmen Menschen 
aus anderen Ländern und Kulturen 
anders wahr. Wir helfen bei ganz prak-
tischen Nöten, lassen uns hinterfra-
gen und nutzen die Chance von Jesus 
zu sprechen. Es ist uns wichtig, dass 
sie bei uns, in der EC-Gemeinschaft 
und auch bei Gott ein Zuhause fi nden 
– mitten in der Fremde, gerade durch 
uns.

Inzwischen haben wir noch weitere 
Studenten, aus Madagaskar, China 
und Indien, die unsere Gemeinde be-
suchen . Und wir sind dankbar, dass 
wir von ihnen lernen können. Einige 
sind bereits Christen und bei anderen 
beten wir darum, dass sie es werden 
und dass sie diese Erfahrung mitneh-
men in ihr Heimatland und dort Jesus 
weiter treu bleiben.

Andrea Lux, Siegen
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Berichte aus dem WGV

Was haben Obstsalat, Sport und Spiel, das Puzzle-Männchen, der Weinstock, 
Apostelgeschichte 2, Kindersegnung und das Abendmahl miteinander zu tun? 
Es geht um eine „Lebendige Gemeinschaft“, die uns hilft, bei JESUS zu BLEIBEN! 

… Daniel Hoff-
mann, EC-Landes-
jugendreferent 
im Rheinisch-
Westfälischen 
EC-Verband!
Wir danken 
Daniel Hoffmann 
für vier Jahre 
gute Zusammenarbeit im WGV und wünschen ihm 
und seiner Familie Gottes Segen für 
die neue Aufgabe im EC-Verband Hessen-Nassau. 

Prediger-Ehefrauen treffen sich in Horn
Das Treffen der Predigerfrauen in Horn Bad Meinberg war bewe-
gend und inspirierend. Wir hatten zum Thema „verwurzelt und 
befl ügelt leben“ eine gestandene Frau zu Gast, die 1000 Geschich-
ten von der Sehnsucht nach erfülltem Leben in der Tasche hatte. 
Heidi Krause-Frische half uns über unser mehr oder weniger Ver-
wurzelt sein im Ort, in Beziehungen zu Gott und Menschen, nach-
zudenken und der Sehnsucht nach Flügeln und Wurzeln Raum zu 
geben. Wir alle haben von diesem Wochenende profi tiert. Was 
mich begleitet sind Sätze wie: „Dankbarkeit ist der Wächter am 
Tor meiner Seele.“ In diesem Sinn vielen Dank an Ute Stahl, die 
alles organisiert hat.  Anne Stempfl e, Wuppertal

Kirchliche Beauftragungen … Alles Gute wünschen wir …

 … von 
EC-Jugendreferent 
Addy Dück 
am 10.3. 
in Steinhagen.

… von Prediger Traugott Pohl am 14.4. in Rheine.

Gemeindefreizeit der Evangelisch-Reformierten 
Kirchengemeinde Hagen 
vom 19. – 21.April in Haus Friede
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Berichte Über den Horizont

Eine riesige Messehalle mit über drei-
hundert Tischen, an denen 2500 Besu-
cher saßen; christliche Werke und Ver-
bände, die sich an zahlreichen Ständen 
vorstellten; meterweise Büchertische. 
Im Programm: Bibelarbeiten, Vorträ-
ge, Seminare, Themenforen, Praxis-
beispiele, Predigten, vielfältige Musik, 
Heiteres mit Tiefgang, Autorenlesun-
gen, die Jubiläumsfeier zu 125 Jahren 
Gnadau, ein Abschlussgottesdienst 
und in den kurzen (!) Pausen dazwi-
schen: ellenlange Essensschlangen, in 
denen man immer wieder nette Leu-

te aus anderen Verbänden 
und Arbeiten kennenlernte 
oder bekannte Gesichter 
(wieder-)  entdeckte. Ich 
habe unzählig viele Ge-
dankenanstöße, Impulse 
und Ideen aus Erfurt mit-

gebracht, aber vor allen 
Dingen den Mut, mal 
querzudenken, die 

Menschen unserer Stadt in den Blick 
zu nehmen und unsere Aufgabe als 
Gemeinschaft zu entdecken.
Vertreter der anglikanischen Kirche 
haben uns Mut gemacht, neue Ge-
meindeformen zu fi nden. Die Quintes-
senz ihrer Erfahrungen: Hört auf, euch 
zu fragen, was ihr verändern müsst, 
damit die Menschen zu euch kom-
men, sondern geht zu den Menschen. 
Lernt sie kennen: Was bewegt sie? Was 
brauchen sie? Was können sie geben? 
In England treffen sich Menschen zum 
Stricken, Brotbacken, Motorradfahren 
… und entwickeln sich zu Gemeinden. 
Pastoren werden zu Pionieren, Chris-
ten beginnen die Nöte und Hoffnun-
gen der Menschen um sie herum zu 
verstehen und indem sie hingehen, 
wo die Menschen sind, wird Gottes 
Reich dort sichtbar und erfahrbar. 
Zahlreiche Beispiele dieser Art haben 
wir auch aus Deutschland kennenge-
lernt. Christen haben den Mut, Neues 

zu wagen und erleben Gottes Wirken.
Wie kann das konkret gerade für un-
sere kleinen   Gemeinschaften ausse-
hen? 
Sieben Punkte, die Friedhelm Geiß bei 
einer Forumsveranstaltung anführ-
te, erschienen mir sehr praxisnah. Ich 
stelle sie kurz vor und ergänze sie mit 
meinen eigenen Gedanken

1. Was nicht einfach geht, 
geht einfach nicht. 

Lasst uns einfacher denken und nicht 
auf die großen Projekte anderer schie-
len. Neues beginnt im Gebet. Was 
können wir vor Ort mit unserer Kraft 
umsetzen?

2. Reich-Gottes-Perspektive zielt 
nicht zuerst auf die Gemeinde, 
sondern auf die Präsenz der
Jesus-Wirklichkeit im Alltag.

Es geht nicht darum, wie gut be-
sucht, erbaulich und geistlich unsere 
Gemeinschaftsstunden und Gottes-
dienste sind, sondern darum, dass wir 
Gottes Auftrag erfüllen: Geht zu den 
Menschen! Den Rest tut er. Welchen 
Menschen können wir durch unser 
Verhalten Christus sichtbar machen?

6   FREUNDESBRIEF · 03/2013

und in den kurzen (!) Pausen dazwi-
schen: ellenlange Essensschlangen, in 
denen man immer wieder nette Leu-

te aus anderen Verbänden 
und Arbeiten kennenlernte 
oder bekannte Gesichter 
(wieder-)  entdeckte. Ich 
habe unzählig viele Ge-
dankenanstöße, Impulse 
und Ideen aus Erfurt mit-

gebracht, aber vor allen 
Dingen den Mut, mal 
querzudenken, die 

zu wagen und erleben Gottes Wirken.

Den Mut, mal querzudenken
Vier Tage Zukunftskongress des Gnadauer Verbandes 
in Erfurt. Was erwartete uns?

„… indem sie hineingehen, 
wo die Menschen sind!“
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Berichte Über den Horizont  Über den Horizont Berichte

Meist spricht uns das an, was wir mit 
etwas Bekanntem verknüpfen kön-
nen, das uns aber einen neuen Aspekt 
eröffnet und uns damit einen Schritt 
weiter bringt. So erging es mir auf dem 
Kongress in Erfurt. Von einem Anstoß 
möchte ich berichten, der mich einen 
Schritt weiter gebracht hat.
Im Seminar von Dr. Volker Brecht mit 
dem Titel „Hilfen für geistliche Verän-
derungsprozesse“ hat mich der An-
stoß erreicht, die Umgebung ‚lesen zu 
lernen‘. Das beschäftigt mich ohnehin 
seit über einem Jahr im neuen Lebens- 
und Arbeitsumfeld in Plettenberg und 
Umgebung. Ich habe die (im wörtli-
chen Sinne) Erfahrung gemacht, dass 
ich beim Fahren durch die Straßen 
etwas lernen kann. Nämlich meine 
Umgebung und ihre Menschen ‚lesen 
lernen‘. Ich muß mich ja neu orientie-
ren, um die Dinge des täglichen Be-
darfes zu organisieren. Weil ich mich 
aber als Prediger in dieser Stadt für die 
Menschen der Stadt zuständig fühle, 
beobachte ich z.B. neugierig, welche 
Menschen in welchen Wohnsituatio-
nen leben. In komfortablen Einfamili-
enhäusern in bester sonniger Lage, in 
schlichten Mehrfamilienhäusern oder 
in heruntergekommener Bebauung 
mit schlechtem Ruf. Ich beobachte, wo 
und wann die Menschen arbeiten, um 
ihr Geld zu verdienen usw. 
Mir ist aufgefallen, dass man im länd-
lich strukturierten Sauerland viel mehr 
mit dem Auto unterwegs ist als im 
Ballungsgebiet, an dessen Rand ich 
vorher lebte. Wenn ich mir aber be-
wusst die Mühe mache, meine Wege 
per Fahrrad oder zu Fuß zu erledigen, 
entdecke ich viel mehr Details mei-
ner Umgebung. Ich bin näher an den 
Menschen, weil ich keine ‚Blechdose‘ 

(= Auto) um mich herum habe. Und 
ich bin langsamer und kann Menschen 
grüßen und ansprechen. Mir fallen 
Kinder auf dem Spielplatz auf und ich 
frage mich, warum machen wir unsere 
Jungschar im Gemeinschaftshaus und 
nicht wenigstens für eine Zeit (z.B. in 
den Ferien) hier wo die Kinder sind, 
die wir erreichen möchten? Mir fallen 
zahlreiche Männer im Rentenalter auf, 
die vormittags im Einkaufszentrum 
herum sitzen und offenbar viel Zeit 
haben. Ich frage mich: wie könnte eine 
Seniorenarbeit hier bei und mit diesen 
Männern gestaltet werden? Ich höre, 
dass etliche Menschen in Schichtar-
beit tätig sind und auch am Wochen-
ende arbeiten. Ich frage mich: in wel-
chen Zeitfenstern können wir welche 
Zielgruppen erreichen? Dieses ‚neue 
Sehen‘ möchte ich auch denen ans 
Herz legen, die schon lange hier leben, 
Vieles gut kennen, sich aber betriebs-
blind daran gewöhnt haben. Denn 
letztlich ist dieses ‚Lesen der Umge-
bung‘ ganz ähnlich dem Sehen, das 
Jesus tat: (Markus 6, 34) „Und Jesus 
stieg aus dem Boot und sah die große 
Menge; und sie jammerten ihn, denn 
sie waren wie Schafe, die keinen Hir-
ten haben.“ Oder (Markus 10,21) „Je-
sus sah ihn an und gewann ihn lieb…“. 
Von Jesus können wir lernen, genauer 
und tiefer zu sehen. Zur Vertiefung 
dieser Gedanken möchte ich 
das Buch von T. Faix und 
J. Reimer empfehlen: 
„die Welt verstehen 
– Kontextanalyse als 
Sehhilfe für die Ge-
meinde“.

Prediger 
Johannes Westhoff, 

Plettenberg-Holthausen

Die Umgebung lesen lernen
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und tiefer zu sehen. Zur Vertiefung 
dieser Gedanken möchte ich 
das Buch von T. Faix und 
J. Reimer empfehlen: 
„die Welt verstehen 
– Kontextanalyse als 
Sehhilfe für die Ge-

Prediger 
Johannes Westhoff, 

Plettenberg-Holthausen

3. Menschen sprechen immer 
weniger auf Programme an, 
sondern viel mehr auf Menschen, 
die Beziehung leben oder ihnen 
etwas Gutes tun.

Was für eine Perspektive. Das ist doch 
eine Stärke von uns Gemeinschaftsleu-
ten, unser Potential. Gelebte Gemein-
schaft ist gefragt, liebevolle Beziehun-
gen, den anderen im Blick haben. Das 
können wir! 

4. Neues geschieht durch Menschen, 
die eine neue Sicht für Menschen 
ihrer Umgebung bekommen haben 
und mit Begeisterung Christen 
sind.

Wir können da von Jesus lernen. Wie 
hat er die Menschen gesehen und 
wie ist er ihnen begegnet? Spüren die 
Menschen, dass wir gerne Jesus-Nach-
folger sind?

5. Der Schatz für Neues liegt auf dem 
Boden, auf dem wir gerade stehen. 

Bei der Speisung der 4000 fordert Je-
sus die Jünger nicht auf einkaufen zu 
gehen, sondern sie sollen das geben 
was sie haben. Eine große Kraft war 
schon oft ein Problem, aber aus einer 
kleinen Kraft macht Gott etwas.

6. Neues entsteht, wo wir das 
Risiko eingehen, mit Menschen 
zu arbeiten und nicht für sie.

Menschen möchten geachtet und 
ernst genommen werden. Wer hat 
etwas, was wir brauchen? Wen kön-
nen wir um Hilfe bitten? Vielleicht zur 
musikalischen Begleitung, zu einem 
Vortrag, einem Kochkurs, als Compu-
terspezialisten …?

7. Neues muss in neuen Formen 
wachsen können.

Jesus sagte dazu: Man füllt auch nicht 
neuen Wein in alte Schläuche.

Und auch das wurde im Kongress deut-
lich: Wenn wir Neues wagen, dann tun 
wir genau das, was die Gründer des 
Gnadauer Verbandes taten. Also lasst 
uns Altes entdecken, denn „Gemein-
schaftspfl ege“ und „Evangelisation“ 
sind noch genauso relevant, wie vor 
125 Jahren. 
Leider haben wir das an vielen Stel-
len vergessen. Oft genügen wir uns 
in der Pfl ege unserer Frömmigkeit. So 
gehörten auch die Aufforderung zur 

Buße und die Bitte um Vergebung zum 
Kongress. Dort wo Buße geschieht, 
schenkt Gott Vergebung und lässt 
Neues wachsen.
So nehme ich aus dem Abschlussgot-
tesdienst die Frage mit: „Was muss 
sterben, damit Gottes Neuheiten 
stattfi nden“ und die uns zugespro-
chene Zusage Gottes: „Ich versorge 
Euch. Ich kümmere mich um alles, was 
Ihr brauchen werdet. Seid getrost, zur 

rechten Zeit wird alles da sein. Ich bin 
doch nicht der Gott der Vergangenheit, 
ich bin der Herr aller Zeiten, der Treue 
und der Starke. Nicht was Ihr jetzt seht 
und erlebt, zählt, sondern das, was ich 
wieder und wieder getan habe und 
auch mit Euch wieder neu beginne.“

So möchte ich mit meiner Gemein-
schaft getrost Neues wagen.

Heike Weber, Enger
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Hochzeit:
11.05. Michael und Steffi  Meinel, 

geb. Sauer 

Goldene Hochzeit:
12.07. Friedrich und Lieselotte 

Diekwisch, Stedefreund

Eiserne Hochzeit:
30.04. Paula und Erich Quelle, 

Bielefeld-Schildesche

Gestorben:
27.01. Werner Restemeier, 

77 Jahre, Spenge 

25.03. Richard Torunsky, 
87 Jahre, Soest

04.04. Lydia Samoraj, 
87 Jahre, Espelkamp 

16.04. Lothar Demsky, 
81 Jahre, Espelkamp

Termine:
8.6. und 12.10. Perspektivtreffen für 

„Kinder- und Familien-
arbeit im WGV“, 
LKG Gütersloh

6. – 8.12.  „Wochenende im 
Adventslicht“ mit 
Pfarrer Manfred Bittig-
hofer, Weissach im Tal 

Info: Der geplante PERSPEKTIVEN-
Kongress III wurde von 2014 auf 
2016 verschoben: 30.9. – 3.10.2016, 
Stadthalle Ahlen!

WGV Info

Herzliche Grüße aus der Geschäftsstelle! Vielen Dank für alle 
Unterstützung und Verbundenheit! Ich freue mich auf die Begeg-
nungen mit Ihnen – vor Ort und hoffentlich beim Gemeinschafts-
tag in Ahlen! Ihnen eine sonnige, erholsame und segensreiche 
Sommerzeit!  
Ihr Michael Stahl, Gemeinschaftsinspektor

Finanzlage des WGV per 30. 4. 2013
Liebe Freunde und Geschwister des WGV,
an dieser Stelle möchten wir Ihnen einen kleinen Überblick über die WGV-Fi-
nanzen geben und danken Ihnen für Ihre fi nanzielle Unterstützung sehr herz-
lich! Der Zwischenabschluss zum 30.4. ergibt ein erfreuliches Plus von 13T€. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass darin Zahlungen für 2012 und zweckgebun-
dene Spenden für die Kinder- und Familienarbeit enthalten sind. Auch haben 
wir wieder eine große Einzelspende erhalten, darüber freuen wir uns sehr und 
sind von Herzen dankbar! Im Blick auf die „laufende Verbandsarbeit“ und den 
Dienst unseres Inspektors sind wir weiterhin auf Ihre persönlichen Spenden 
und die Zahlungen der Bezirke (Beiträge/Bezirkssonderopfer) angewiesen. Vie-
len Dank, wenn Sie uns auch weiterhin unterstützen! Ich wünsche Ihnen allen 
eine gute und gesegnete Sommerzeit! 

Mit herzlichen 
Grüßen, im Namen 
des Vorstandes! 

Jürgen Riedel
(Schatzmeister) 
   

Finanzlage des WGV per 30.04.2012

Plan Ist Soll
Dankopfer/Kollekten 6.500 0 6.500
Spenden WGV 36.000 27.436 8.564
Kinderarbeit 11.000 4.743 6.257
Bezirkssonderopfer 26.000 2.000 24.000
Zuschüsse 15.800 3.950 11.850
Beiträge 26.000 4.327 21.673
sonstige Erträge 6.000 4.274 1.726
Gesamt 127.300 46.731 80.569

Liebe Freunde und Geschwister,

an dieser Stelle möchten wir Ihnen einen kleinen Überblick über die WGV-Finanzen geben 
und danken Ihnen für Ihre finanzielle Unterstützung sehr herzlich!
Der Zwischenabschluss zum 30.4. ergibt ein erfreuliches Plus von 13T€. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass darin Zahlungen für 2012 und zweckgebundene Spenden für die Kinder- und Familienarbeit enthalten sind.  
Auch haben wir wieder eine große Einzelspende erhalten, darüber freuen wir uns sehr und sind von Herzen dankbar!
Im Blick auf die "laufende Verbandsarbeit" und den Dienst unseres Inspektors sind wir weiterhin auf Ihre persönlichen Spenden und die 
Zahlungen der Bezirke (Beiträge/Bezirkssonderopfer) angewiesen. Vielen Dank, wenn Sie uns auch weiterhin unterstützen!
Ich wünsche Ihnen alle eine gute und gesegnete Sommerzeit!

Mit herzlichen Grüßen, im Namen des Vorstandes!

Jürgen Riedel
Schatzmeister
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 Plan Ist Soll
Dankopfer/Kollekten 6.500 0 6.500
Spenden WGV 36.000 27.436 8.564
Kinderarbeit 11.000 4.743 6.257
Bezirkssonderopfer 26.000 2.000 24.000
Zuschüsse 15.800 3.950 11.850
Beiträge 26.000 4.327 21.673
sonstige Erträge  6.000 4.274 1.726
Gesamt 127.300 46.731 80.569

Einladung zum Gemeinschaftstag 

am 8. 9. 2013 in Ahlen

„himmelwärts …“

• Rollstuhlfahrer bitte den Haupteingang neben dem Rathaus benutzen.

• Für Eltern mit Kleinkindern wird im hinteren Hallenbereich eine Krabbelecke eingerichtet.

• Für Eltern mit Kindern bis 3 Jahre wird im Konferenzraum II (UG) eine Betreuung angeboten.

• Die Büchertische der ALPHA-Buchhandlung und des EC-Born Verlages halten uns 

ein reichhaltiges Angebot bereit!

• Die Hallenrestauration bietet uns preisgünstige und leckere Mittagsgerichte an. 

Wertmarken werden ab 10.00 Uhr am WGV-Infostand und im UG verkauft.

 Mittagessen (incl. ein Glas Mineralwasser im Angebot: Erw. 7,50 €; vegetarisch: 6,50 €; 

für Jugendliche (Currywurst und Pommes): 5,50 €; 

Familienkarte (2 x Gericht 1 / 2 plus 2 x Gericht 3): 23,00 €

• Die Evang. Volks- und Schriftenmission, Lemgo-Lieme, 

und andere Christliche Werke sind mit ihren Angeboten dabei!

 Anfahrt zur Stadthalle, 59227 Ahlen, Westenmauer 10

in Ahlen: den weißen Hinweisschildern „Stadthalle“ folgen,

Parkplätze bei Stadthalle und Rathaus

Bahnfahrer: Der Bahnhof Ahlen liegt an der Strecke Hamm-Bielefeld.  

 Alle Regionalzüge halten hier. 

 Vom Bahnhof aus hält man sich links – ca. 7 Minuten Fußweg

  1. Wann geht der Himmel (endlich) auf? 

  Biblische Aussagen zur Wiederkunft Jesu

  Prediger Traugott Pohl, Rheine 

 2. Verantwortung eines Christen

    Frage nicht „Was kann deine Welt für dich tun?“ 

sondern „Was kannst du für deine Welt tun?“ 

  Felix Padur von „Youth Vision United“, Marburg

 3. „Ich glaub’s“ – wie meine Freunde zum Glauben 

fi nden können
  Karsten Hüttmann, EC-Jugendreferent 

des Deutschen EC-Verbandes, Kassel 

 4. Gemeinde als Hoffnungsort für die Welt – 

wie die Liebe zu Obdachlosen eine Gemeinde verwandelte

  Pfarrerin  Monika Deitenbeck-Goseberg, 

Lüdenscheid-Oberrahmede 

 5. Neues wagen – Werkstattgespräch zum ‚Erfurter Impuls‘ 

      Prediger Matthias Stempfl e, Wuppertal

 6. Alte Gemeinschaft in neuer Spur – Aufbruch in Siegen

  Frauke Westhäuser, Prediger Thomas Lux

 7. Dieses ewige Mithalten – 

Christsein in der Konsumgesellschaft

  Uli Remmel, Neuenrade

 8. Lass die Sorgen nicht bei dir wohnen

  Pfarrer Dr. Rolf Sons, Tübingen

 9. Mit Gott auch durch Täler gehen

  Pfarrer Burkhard Weber, Direktor der Evangelistenschule 

Johanneum, Wuppertal 

 10. Wie bereite ich mich aufs Sterben vor? 

  Dorle Dieker, Rahden 

„Himmelwärts“
• 10.30 Uhr EC-Jugendgottesdienst 

mit Karsten Hüttmann und Addy Dück, 

EC-Jugendverband Ostwestfalen- 

Lippe, Steinhagen und „dreiviertelsechs“, 

Jugendband Nierenhof

• 13 Uhr – 14.30 Uhr: Sportangebot in 

der Turnhalle des Städt. Gymnasiums 

– Jogginghose und Hallenschuhe bitte 

mitbringen

• Karsten Hüttmann, *1971, in Hessen aufgewach-

sen, Bundeswehr, Theologiestudium im Seminar 

St. Chrischona (Basel), Referent für 

Jugendevangelisation beim Deutschen 

EC-Jugendverband, Kassel, verheiratet, 

zwei Kinder.
Über sich sagt er: „Als ich mein Leben 

mit Anfang 20 für die Realität Gottes 

öffnete, hatte ich ja keine Ahnung, was 

das für mich bedeuten würde. Gott hat mein Leben 

seit dem ganz schön aufgemischt – und vermutlich 

ist er noch längst nicht zu Ende mit mir. Aber was 

Besseres hätte mir und auch den anderen nicht 

passieren können.“

• Die Band „dreiviertelsechs“ ist aus der Jugend- und 

Musikarbeit der Ev. Kirchengemeinde Nierenhof 

entstanden. Die Formation begleitete öfters die 

Lieder in verschiedenen Gottesdiensten für Jung und 

Alt. Mit der Zeit begannen die fünf Musiker dann 

auch ihre eigenen Songs zu schreiben und zu spielen. 

„Es ist etwas Wunderbares, wenn Menschen durch 

die Musik in Berührung mit Gottes Realität kommen 

und dabei ermutigt und im 

Glauben gestärkt werden“, 

so die fünf Musiker über ihre 

Motivation und Ziele.

Seminare
Jugendprogramm Hinweise
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das für mich bedeuten würde. Gott hat mein Leben 

mitbringen

Vorstände- und 
Leitertagung
7. – 9. 11. 2013 im Haus 
Sonnenhütte, Baltrum

Gemeinschaftstag
8. 9. 2013 in Ahlen


